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Tanz als *untergeordnete Kunst« oder als *Zemrum<l 
und Erneuerer aller Künste 

Zu einer kontroversen Konstellation in der Romantik 

Für Gabride Brandstetter 

I. Die zwiespältige Einordnung <kr Tanzkurut in der 
romantischen Kunsrlehrc durch August Wilhe1m Schlegel 

Sucht man in den als ,.Kompendium der romantischen Schub' 
apostrophierten Votinungm üb" sehonr Uuratur und Kunst, die 
August Wilhdm Schlegd in Berlin 180t gehalten hat. nach der 
Eiruchinung und systematischen Einordnung derTanzkunst in 
die Kunstlehre der Romantik. so Snde! man eine r:wiespiltigc 
Konnellatjon vor. Auf der einen Seite gehÖtt die Tanzkunsr: durch 
ih~ exzeptiondk Verbindung von WOtt. Ton und Gcbirde zur 
,.Ur.Kunst., ist also somit zugleich durch ihr Bündnis mit Poesie 
und Musik .der Kern der simtlichen Künste«;' auf der ande~n 
Seite ist die Tanzkunst genau durch diesen ,.unheilbaren Akt. l 

der ,.untrennbaren. Anbindung an Poesie und Mwik :tu der 
Rolle einer _untergeordneten Kunst .. verdammt.' Denn, so die 
Argumentation Schlegels. die Tanzkunst hat ..rue Worrsprache 
nötig«', genauso wie sie .nie der Mwik entraten bono.'. Kun: aw 
der Sicht AuguSl Wtlhclm Schlegels ist die Tam.lclJlW als Einzei­
kunst nicht aUlonomieahig, sodass sie trott ihrer Ursprungsaura 
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18 nicht zu den höd15tfavorisierten Küll5ten um 1800 zählt. Die 
Tam.kunst ist zwar die .materiellste,,? und die .momcntanste.', 
gerade deshalb z.cigc:n sich aber um 1800 ihre .Grenzen. besonders 
deutlich: Die Beschrinkung auf das .durch bloße Gd>irdcnsprache 
Verslindliche«'. fjne derartige: Reduktion des Ausdrucks auf die 
.Evidenz und Energieder körperlichen &sc.heinung"" machtsic, 
so die Zeitdiagnosc:, anfiillig!Ur Übertreibungen. Nach Schlegel 
sind derartige Auswüchse fesutellbar, etwa bei dem PariserTam.er 
Noverre" oder, noch Irnsscr, in dergc:genwärtigen .Opemtäme~k 
diese .vereinigt. nämlich .beide entgegengesettten Abschweifun­
gen, die Seiltinz.erci und d)e verkehrte Dramatik. und fUhrt daher 
konS«luemerweise rur .Abgeschmacktheit, Ikdeutungtlosigkeit, 
unschu1digcn Unarurind.igkcit«. ... Derartige Zwar-Aber-Diagn05Cß 
ließen sich fortsetzen. So gesteht Schlegel "lWar w, dass es in der 
.mimischen Tanzkunst« der Gegenwart .auch erfinderische Vir­
tuOsen« gäbe, im Vergleich zur Schauspielkunst aber sei sie .ihrer 
Natur nach näher an das Sinnliche« angelehnt und könne sich 
daher »weniger in die geistigen Regionen. erheben.') 

Die tendenzielk Abwertung der TanzkunS1 durch August 
Wilhc.lm Schlegclläut sich wohl schwerlich übersehen oder 
gar kaschieren. Und doch lässt s.ich vorstdJen, chss ein junger 
romantischer Poet und eI11husia5tischerTanzkunstkc:nner, gerade 
weil er übencugt in von der romantischen Kunstkon:z.cption des 
Unendlichen, andere Folgerungen aus Schlegc.ls Äußerungen 
hätte riehen können. Am N.achstlicgenden war es, dass Schlegels 
ausschließlich hismrisch gedachte Expck:m~ttonen über .mysti­
sche Tin:z.c.o; (etwa die -orgiastischen«'"! bacchantischen lanze da 
Bulpriesrer und Schamanen) dieM- und Umwerrungsfanwien 
des Tanzes durch junge romantische Avantgardisren beflügelten. 
Denn die stichwortartig erhaltCtle Vorlesungsnicderschrift Schlegels 
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enthält in ihrem dem Tanz gcwi~en Abschnitt untcT der Rubrik 19 
. mystische Tänze« die Zenrralbcgriffi: der Romantik: .Ahnung des 
Unendlichen, Schauer davor, Wüten gegt'n sich selbst, Stürzen in 
den Abgrund der Nuur, Außer sich sein, der Geist hingerissen 
vom Taumel des Körpers, dieser wiederum von jenem ... '1 

Diese fingiene positivere Einschätzung derTanzkunst im Blick 
auch auf deren Bedeutung in Gegenwa.n und Zukunft hu es in 
derTu im romantischen poetologischen DiskussionskJd gegeben. 
Es dürfte nicht unergiebig sein neben den heiden bekannten 
innerrom:uuisc.hen Kontrovcrsen, dem Slreit um Vollu- und 
Naturpoesie und um die Problemuik einer ästhetischen Rt:ligion, 
eine dritte innerromantische Auseinandersetzung um die jerzige 
und mkünftige Bedeutung der Tanuunst zu benennen und zu 
rekonstruieren. Die lhematisierung der kontrovers diskutienen 
Bedeutung des Tanzes in der Romantik hiitte möglicherweise 
auch Anstöße rur die Erhellung der anderen beiden Streitf:ille zur 
Folge. Die chrisdiche Aversion gegen den Tanz kommt bei den 
Romantikern nämlich genauso w Won wie die Frage des Tanzes 
als nalurpoetiscber oder kunstpoeti5Chet Awdruck. 

1 . Achim von Arnims Diagnose und Prognose der 
gegenwänigen und zukünftigen Ikdeutung des Tanzes 

und Friedrich Schlegels Einwände 

Die romantische Aufwenung, ja Apologie des T~ ist: I80} an 
prominentem On, nämlich in Paris, niedergeschrieben worden. 
Sie ist unglücklicherweise durch die Nachliissigkeit des Verlegen 
oder Druckers anonym erschienen." Immerhin stehtsie in der von 
Friedrich Schlegel hel'llwgegebenen Zeitschrift &roptl am Ende 
eines fiktiven Gesprächs mit dem TItd ErUhlungm ""'I'J ~-
1/JMm. Ihr Autor ist Amim von Arnim. In einem Brief aus Puls 
an seinen Frnrnd und poetische:n Mitstreiter Ocmens Bremano 
berichtet Arnim von seiner Iiter:trischen Arbeit und seinen poeti­
schen Vorhaben. Beim Bericht über seine in der Europa erschei-
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20 nende Gesprächsenlhlung spricht er nicht von der vom TItd her 
zu erwartenden Schauspielkunst, sondern vornehmlich _über die 
Tanzkunst~. Er verrit zugleich, dass die Tanzkunst als Lcirmotiv, 
ja als inneres Organisationsprinzip seines romantischen universal­
~tischen Romanprojektes AmIs OJfrnbarungm geplant sei: 

Du musst dich nicht wundem über die Menge Titel meiner Werke [ ... ] 

[.ie] stehen sämtlich im erlten Thelie da Arids, der pu leist wi~ 
jeJn &wust/u;n auf A.B.C. &hulbänfun Ur T~nst anfonl" In 

Schlegels &.roj14 wim Du im dritten Stücke einen ~ Di2Ioß aw 

dem nwiten Theik [des Arid - G. Oe.) 6nden [ •.. ), er ist darin noch 
t,ll1U 1inur und iibtr dk 7it.nauM ist.u _"clw t.~ ["mer Iube 
ich zum zweyten Theile ein Trauerspiel [ ... ) gachrieben. es i.n Jas 
GymflllSium dn Ttinun." 

Wenden wir nach dieser Einordnung von Amims progr:unmat:i5cher 
Ankündigung über den gegenwärtigen Stand und die zukünf· 
tige Aufgabe der Tanzkunst den Blick zurück zur Genese dieser 
bemerkenswenen, in Paris geschriebenen GesprächserzJililung. 
Achim von Arnim war nach dem Besuch de.o; Joachimtbalschen 
Gymnasiums in Berlin und den Universitäten Halle und Göt­
ringen Anfang November 1801 mit seinem Bruder zu einer von 
seiner Großmutter und seinem Onkel konzipienen Kavaliersrour 
durch Europa aufgebrochen," die allerdings von dem jungen 
Naturwissenschaftler und pläneschmiedenden Poeten, so gut e.o; 
sich machen ließ, in eine Studien-und Bildungsreise umgewidmet 
wurde. Nach verschiedenen Stationen (Dresden, Regensburg, 
München, Wien, Frankfun a. M., Zürich, Corno, Mailand. Genf, 
Lyon) wird er ein vienel Jahr, vom 21. Februar bis Juni 1803, in 
Paris Station machen. Reich an Ge.o;prächen und Erfahrungen -
er hatte in Dresden Ludwig TIeck, in Wien die vorstädtischen 

'7 Achim V<ln Arnim an Clemens Brmano. S.P80~. In: Achim V<ln Amimf 
Clemens Brcmano: FfflI.nJsdutfobrirfi I (IBfJI_IBDtf). Hg. von Hartwig 
Schull7.. Frankfun a.M. 1998, S. '31 (Hervorhebung von mir _ G. Oe.). 

18 Ingrid C>endc: .Aclllm von Amim und Paris. Zwn Typus lICiner Reise, Briefe 
und Theaterbcrichtemauung •. In: Heinz HänlIHartwig Sdtulrz (Hg.): Dil 
Erfahrunt, '""""" Liindn-. &#räV ei"n W"~ Ko/I.oquiums ZU khj", 
und &m1l4 """,A.,.;m. BcrlinfNew York '99~. S. 39-62. hier S. ~s. 
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VoUcstheater, in Fntnkfun Oemcns Brencano. in Genf Mad2me dc 21 
StacH besucht - fand der junge. allseitig intefCSliierte SchriftsleUer 
hkf schnell Anschluss an wichtige deutsche Intdlektuellenkrcise. 
Darunter waren besonders drei Persönlichkeiten rur seine Profil­
bildung einschlägig. Erstens waren die Anregungen nachhaltig. 
die er von dem wdterf.threnen. sprachthcorctisch innovativen. 
politischen PhiloiiOphen und Strategen Graf von Schlabrendorf 
erhidt." Zweitens fuhne üm der mit ihm schon ausder Scudienzcit 
in Halle bekannte ältere Freund Johann Friedrich Ikichardt'" in 
die komplexe Welt der posuevolutioniren Sc:hlIuspid-. Vaudeville-. 
Opern- und Ballettsz.ene von Pms cin." Schließlich machte ihm 
der seit Herbst 1801 mit seiner Lcbensgcfahrtin Dorothea Veit in 
Paris wohnende Friedrich Schlegel das Angebot, in seinem neuen 
Publikationsorgan Europa einen An:iIcd über die Schauspid-. Opern-
und Ballettszcnerie in Paris:l:u schreiben. Die Zeitschrift &rtJpa 
sollte, das war die erkläne Absicht Friedrich Schlegels •• populär« 
ausgerichtet sein" und von Paris aus, dem (wie Schlegel ironisch 
formulierte) angemaßten Mittelpunkt der Welt, eine romantische 
EnzykJopädie enrwerfen. Dass AdUm von Arnim sich mit seiner auf 
sechs Figuren (Schreiber, Gesunder. Wdtfreund. Kr.mkc:. EnlhIer. 
Hauskobold) vatcilten GcspriducrWllung bewusst vom üblKhen 
räsonierenden Bcrichwtil des fJaris..Diskurscs über das TheaKC 
abhob, dürfte duochaus im Sinne des andmartigen Populärkonzcpts 
der Romantiker gewesen" und daher auch rur den Herausgd>cr 

19 Mlcdn Grcgor Ddlin: Sch14brtNiDtj tNJn- dir RrpubMt. Miinchen 1984, 
S. IOj f. 

10 RdchwI ~rwciS( in ocincn VmNlIlm BrVfot • ..r den gcmeinoamen Besuch 
eines &Ileus des jungen Vcsr:.u und br:richtn über die ambMknIC Ibkdon 
'IOn der.K:n Vater (}oIunn Friedrich Rcidwdl! ~ BrWfo _ P.ro po 
~ itl Jmj./Jrrrllllu omJ rtliJJ. OrinerTheil. Hamburg 18o.t, S. J41. 

11 Ro-ilha BunridJ:: oAmims~ ..... ~ In: HirdlSdlldtt 
(Hg.): Dk Etj";,,,."luJn.n UrWrb. Ann I'), S. '}-6:>. hier S. TI. 

11 V~.I,,!rid und GÜDtcrOcscalC .Friedrich Sc:hksds !lIiJUI.mFrrmlrNlt 
akronwllioc:b~ PJo;da •• ln: Oavid Wdlbery(t4.): &-. 
tIIdH E';'~ i", s,.u. .. unl'ftlJ ~ !""'f'tIIItmI -' W'uurudMft. 
WilrtbUJ'810n, S. 17f-292, hier S. 187. 

23 Glinrcr Outtrk: • Thc: Conaption ofPopubri'Y In tbc Enlighcen.ment:md 
Romamiclsm •. In: &mIlnrilt. J-..w/ for tIH Shuiy 'f~mtmricismJ 2 {Will. 
S·3Ml. 
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22 Schlegel.zufrieden .... -stdlend gewesen sein. Gleichwohl weist die 
in der Zeitschrifi: Europa vorgenommene Maßnahme des Heraus­
gebers, eine kommentierende. Vorerinnerung. vor Arnims Text 
zu stellen, dar.auf hin, dass entschiedene Meinungsumerschic:de 
zwischen dem jüngeren und älteren Romantiker vorlagen. Da 
stand zum einen zur Disposition und zur Diskussion, ob der 
Großteil der dargebotenen performativen Aktionen in Paris, also 
der Vaudevilles, Ballette und Opernspektakel, überhaupt aus 
der den Deutschen gewohnten Kunstperspektive zu beurteilen 
sei. In diametralem Gegensatz zur Arnim'schen Position rechnet 
Friedrich Schlegel (in Verschärfung der dargestellten kritischen 
Ansichten .seines Bruders) die in Paris zu beobachtende ,.immer 
weitere: Ausbreitung des Tanzes nach allen seinen Gradationen. 
zu tim ~dramatischen Vergnügungen .. , die zunehmend, wie die 
.1IIuminationen, Reirerkünste, Paraden [ ... ] Ausstellungen der 
Wissenschaft." mit ihrem Eventcharakter aus dem Bereich der 
Kunst herausfallen. Allenfalls konnten aus poütischer Perspektive 
derartige Erscheinungen,.als ein äußerst merkwürdiges compücir. 
ces und wichtiges Mittel. einer masscnpsychologischen Lenkung 
gelten. Legitim sei, so Schlegel, das Ganze als Problem .einer 
sehr vollkommenen Polizei zu betrachten, eine in ihrer Art einzig 
zusammengesetzte Volksmenge zu beschäftigen und unsichtbar 
zu lenken."'. Aus einer solchen poütisch.ideologischen Sicht war 
Arnims Versuch, tron aller Distanz gegenüber den Pariser Kul· 
turerscheinungen in den französischen Gesdlschafrstinzen und 
dem Ballettvirtuosentum von Paris Ansätze einer Regeneration 
der Künste lU erblicken, unannehmbar. 

Um sich die Schärfe der Differenz der heiden Romantiker 
konzeptionell k1anumachen, dürfte es hilfreich sein, den gemein­
samen Ausgangspunkt zunächst zu benennen. Seide Romantiker 
wattn sich nämlich darüber einig, dass die Regeneration der Kumt 

1-+ Achim von Arnim an C[emenJ Brentano, S.S.ISO}. In: den.lB",ntano: 
FmmJsch.fobritfo [(5. Anm. 17), S. I}1. 

lS [khim von Arnim:) EroiJ,h",p" vo" Sch4tupulm. In: E_piL EiIU Znt­
fehrift. Hg. von Friedrich &hIegd. 1 Bd. Frankfurt a.M. 11Io}, $. 140-191., 
hier: .Vorerlnnern des Herausgeben [Fricdrich SchIegdl-, S. 1~6. 
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und der Klins[e im Vorkunsrwerkbereieh einscncn musste, in der 23 
Schaffung einer _neuen Mythologie., die ihren Sin im Leben 
haben sollte, Schlegel konzipiene diese _neue Mythologie. aber 
als .l>antheismus der Phantasie.'1, wohingc:sen Achim vonAmim 
(möglicherweise gestützt durch Schlabrendorffs Überlegungen) 
diesen Ansan als tu kopflastig vel'W:lrf. Die von beiden Roman· 
tikern angestrc:bte Rcanimierung der toten vcrgangenen Kunit­
werke durfte nach Amim nicht nur der Imagination überlassen 
bleiben. Sie musste in den Lcbensrhythmus, in, wie Amim sagr, 
eine _lebende Kunst., in eine körperlieh ausagieRe riflz.erische 
Lust integriert werden." Der Tanz war daher nicht, wie in A. W. 
Schlegels Kumtkh", Musik und Poesie beigeordnet. Der Tanz 
war nach Achim von Aminu Übcrttugung eine unvordenkliche 
und elementare Einheit von Ton, Takt und Gebärde- .wo in der 
Bewegung Tone, Tone in der Bewegung erwachen •. " In Hollinj 
Litbtkbm wird Arnim dies prononciert betonen: _Es sollte nie 
nach der Musik getanzt werden. Wer in der inneren Freudigkeit 
tanZt, wird nicht den Taktverliercn •. '" Damitwird eine Perspektive 
möglich, welche die Autonomie der Tan:t.kunst einfordc:n. wd-
ehe. wie Arnim in seinen ErMhlunlP' 00"' Schauspmm schreibt, 
den Tanz _aUcin wirken lisst., um _sc:inc eigentümliche Sphire 
kennen zu lernen. um die .einzdneln) Bewegungen und Stellun-
gen nach ihrer innem Bcdeurung rein [zu) beobachteln) •. " Wie 
weirgehend und tief greifend diese: innerromantischc: Alternative 
ausgeprägt ist, mag ein Seitenblick auf Eichendorffs schroffe 
Ablehnung von Seuina von Amims (geb. Brc:ncano) Vorstellung 
ihr einwohnender ,Iebenskonstituierc:ndef Scdentanzfurm. ver­
deutlichen. Was fiir Eiehendorff ein .. dämonischer I ... ) Veitstam 

17 Frtcdrich Schksd-: &r.nuu.runDl ~ Schn}im ~(IW). In: 
KFSA 8,5. 7>-

1J .xmn ~m-: W<tti# ~ Twlt " .. .t. Dnmv Mr 1W_"nk. 
Bc:rUn '00,. 5 .• 71. 

19 Adllm von Arnim: AII.........w..-TClI. Hs. VOf1 Hclem Kasli""",-Riky.ln, 
fohtb..m Jn Fmnt fhtKhm HtKhmjit (t980). 5. 1n. 

.JO ZiI. nach UIftn Ri<::klett KMllStlhmuuik " ... D;.lnmkrisifr. Dm ~M W.,.fr 
tIn jll"fPI Ami", ""J Jk ~M"'~ Wi"*/lCIMn' ..... Krrmrnwit:huro. 
llihingo:n '990, 5. 68. 
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24 des frcihdtsttunkcnen Subjekts." war, ist nach dem Bekenntnis 
Bettinas ihr Lebenselixier: .meine Seele ist eine leidenschaftliche 
T:inurin, sie springt herum nach einer innern Tan:unusik, die 
ich höreund die Anderen nicht { ... ] und wt:nn der Tanz aus wir, 
dann wär's aus mit mir ... " 

In der in der &rofNl erschienenen Gcsprächserühlung lä.m es 
Achirn von Arnirn nicht bei dieser den Lebensrhythmus bestim­
menden inneren Tan:unusik des je Einzdnen bewenden. Minen 
in Paris, umgeben von gekonnt gehandhabten kollektiven Gesell­
scholftstänzcn sowie virtuosen professionellen Ballemänzen glaubt 
er Spuren und Ansäu.c einer R.egener:u:ion der Künste durch den 
Tanz ausfindig machen zu können. Programmatisch formuliert 
die Haupdigur des .Oialogs-, der .Erzähler., (hinter dem wir den 
.reisenden lanur« Arie! vermuten dürfen), seine Progno.sc: 

bald ~ siell vor uni der Aukl1ilellunsswu aller N .. tu~n, denn der 
Tlrllln die höchste aller Ench~inWIßen ... keine Kunst JChc:im ao gc­

eiprt der Mittelpunkt: aller übrigen zu _rden, da.s M«r. in wdchcm 

alle Suömc sich bcgriißcn und "'"rautdK:n in ~ EbN und Rum 
bis sie ci..., neue Wdt gcsaJl(t.. .. 

Unabdingbare Voausscnung fu.r diese ReJrn.arion der Künste 
ist ein in einem Volk durchweg internalisierter, .lebendiger., in 
die Memalitiiteingeschriebener Kunsttrieb des Tanzes. Ehen dies 
findet Arnim auf einzigartige Weise (wenn auch nur basisJcuhu­
rel.l verwirldicht) in der framöslscben Kultur." Die in Paris und 
Frankftich allgemein verbreitere TamJust iu nämlich nicht nur 
eine der Freude an sponlkher .Bewegung .. oder ,.Gewonnheit., 
wie meistenteils in den Gesellschaftstänzen der Deutschen. Die 

31 ZJr. nach Rid:Jc&, KII"-Srr«-rii: ,",ti Dis/nmi:mii: (... Arun. }O). S. 119. 
Anm.1.4O. 

B Beuin.a von Amim: ~ /hm,._ FndHI/I~"'" Alu f-tnJImtfrrr 
;)".~ 11M" sJhIldmfi/kh """"P. VoJJ.w.dip Tat nach der 
Awpbc von 18.4+ Mil einem Nachwort von WulfScJdlIl'CIII. München 
r967. S. j;!.. 

H [.-\tnlm:] EniihI../lf","'/I SdHtWP'~Jn, (I. Anm. lS). S. 180. 
l! Rudolph Vaß: Der T.1Q: 14"" ~iM Gachichu. Einr /nJJww,ist(lrJKh.~ 

pphist:IwSnulie. &ruft 1868 (Nachdt.lm), S. 67 f. 
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Tanz.kuhur der Franzosen zeichnet sich aus durch die zivilisierte, 25 
gesdlig.kooperative Freude an der auf ein -Ganze[sl«" zidenden 
Ch.oreograph.ie: 

Nieh diesem Gaetz iM in Frankrrich die To.nzhuut eine lebend~ Kunst, 
}eder will kuruanißig tanun, vidlcicln lcdner zur bJoßrn ~, 
oder weil es di~ Gewohnhoeil .... mil ,ich br!nBt, wi~ wir bei uns gar 

hlu6a finden, jeder Ildltcl: ~ im GaeJIKilm-.... nidlt bloß 
auf sieb • .ondem auf das Ganv, wihh gult; Mlnimcr aus, batimml 

$Irengt: die ro!&e der Bc:w..gungcn, den Zu.cha~ machl c:r oicbl 

bloß m ZcK.:hen von 1...us!.igUi1 ockr Knh FRude • .ondc:rn aksc::höoes 
Game KhIie81 man Kreix von Bänken um ihn, das. ;edc:r ihn pm. 
und gt:IU.U xbcn könnre." 

Die geschärfte Aufmerksamkeit rur deranigc:, hochzjvilisiene 
Tamformen in Paris mag bei Mim von Arnim damit zusam. 
menhängen, dass er offizidl auf einer Kavalierstour sich befand, 
zu deren Aufgaben es u.a. gchöne, die verschiedenen nationalen 
lanu: zu beherrschen." 

Die zivilisatorischen. ästhetischen, artistischen und kommu­
nikativen LcislUngen des französischen Gesellschaftstanzes sidu 
Arnim zum Teil auch im professionellen Ballen in Paris bestätigt 
und auf virtuose Weise fongesenc Eigens hebt er G. F. Händcls 
Ballettopern T"/Is;chort und ArioJa"u sowie Etienne Mehuls 
Datl.$o""lnit!' hervor. Besondere Aufmerksamkeit widmet er den 
Tinu:rn und Tinzerinnen von Paris. namentlich Vestris, Gardd, 
Duport und Clotilde. Das Lob des die Handlung zugunsten 
der reinen Bewegung wrückdnngenden tänzerischen Vinuo­
sentums in der Metropole wird freilich cingesduänkt durch die 
Kritik ilIl dem don offensichtlichen Mangel an _Einsicht_ und 

}6 IAmim:1 ÜUhhtIlf,nl_ ~ b. Aam. IJ), S. 181. 
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Ko",,,, .. ,,wuiw l'rrDtis, KM/n;r- MNi W_t>wNftr. Berlin 1001.. 

J9 Vgl. ckn Sldknkomm~ntar in Achim von knim: Sdmftm. Hg. von RIlI­
wltha Burwid. Jürgcn Knaack u. Hennann F. Wet.. Fr:ilIkfurt a. M. r991, 
S.nn. 
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26 ~Obcrblick. in die jeweils nationalen Eigenheiten der schot­
tischen, deUtschen und österreich ischen Nationaltänze.'" Zur 
Schaffung einer romantischen universellen Tanzpoesie bedürfe 
es, so Achim von Arnim, ntcht nur einer äußerlichen Adaption 
der griechischen, türkischen und chinesischen lanze, sondern 
der Einsicht in ihn: kreativiüm:pendcnde, ~hdk bacch.antische 
Gluth .... Die .. schn:ddichc GelUhlslclltec'"' der Franzosen Nhrc 
bloß zur technischen Meisterschaft. Solange fUhrcnde französische 
IntellektUelle wie etwa Dominique Vivallt de Denon sich über 
die ägyptischen Sängcrinnen und lanzerinnen, die sogenannten 
_Alm«n_ nur spottend iußem würden, wird den .. französischen 
TInzerinnen_ die Chance: und das Potenzial dicsc:r lanze ..dem 
Veroorgendstcn und Vorübercilenden ein Dasein [zu) geben"" 

verschlossen bleiben. 
Man Spürt bei der Lektüre von Arnims ETTiihlungen von 

Schauspielen, wie Zug um Zug im Verlauf des Gesprächs die 
Kontur des Puiscr Theaterdiskurses mit scinen publizistischen 
Informationen zugunsten des Ahnenden, Visionären, Propheti­
schen und Poetischen verschoben wird. Es heißt daher Arnims 
Eniih1unr VOll &hauspMm in ihrer Einzigartigkeit innerhalb 
des Diskurses über das französische 1hcatcr, die Oper und den 
T;u\z weit unterbieten, wenn man sie auf die ..dem Deutsehen 
unvermeidliche Kunstansicht .... herunterbringt, wie es Friedrich 
Schlegel umef$ldlt. Sie sind cin bis ins Myth~e reichender, 
poetisch eingreifender Anverwandlungsversuch der bcKhrinktcn, 
unvollkommenen gc:schkhdichm Realität dwda cine futurisierende. 
progressiv vollendende: Kritik. Sie geben damit aufihre Wcisedem 
publizistisch berichtenden, räsonierenden, theoretisierenden, ver­
gleichenden, kritischen Pariscrlhcatcnliskurs der Dcuachen eine 
Wendung in die Kunst. Die Erzdhhmgmcndcn daher konsequent 

40 [Amim:] Erd},f""lnt ... " SdMoupirlm (l. Anm. 1~). $. 182. 
4' Ebd., S. 185. 
41 Ebd. 
4) Ebd . 
.. Ebd. 
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mit Gedichten. d. h. der Aufhebung der poetischen ProsaEonn 27 
des Gesprächs durch die Poesie per se. die Lyrik.·' 

3· Achim von Arnims Gedichte über berühmte 
Twzcr/innen von Paris 

Achim von Arnims Erz4hi~ntm von Sehlluspirlm enden mit dan 
Abdruck von sechs Gedichten. die berühmten T"anurinllCll und 
Tänzern gewidmet sind.. Sie woUen frdlich nicht nur als Gorudue 
über lamee- und ihre Tanzformen gt-Iten. sondern erheben den 
Anspruch. t.ugldch auch tanzende Gedichte zu sein. Ein äußeres 
Zeichen rur dkscnAnspruch ist der Hinweis auf die Schn:ibszcne. 
die Aussage einer Figur der Erziihiungrn, des .Schreibers«, diese 
Gedichte seien ihm während des Tanzes in die Feder diktiert 
worden.<tIi Gahricle Brandstetter hat die .besondere Anziehungs­
krah. der T anz.kunst rur die Dichter damit begründet, dass die 
"in der Dauer der Schrill: sich verewigenden Wort-Künstler. 
einen -heimlichen Neid ( ... 1 auf den vergänglichen Zauber 
der vergänglichen Körper-Kunst« hegen. <7 Zugleich in diese 
Konlc:urrent. von Wort-Kunst und Körper-Kunst fhr die Poeten 
ein Staehd und eine Herausforderung, dic Grenzen des eigenen 
Mediums Schrill: möglichst weit aunudehnen. Dabei ist, das 
bemerkt Arnim hellsichtig, im Zuge der Autonomisierung der 
Tanzkuns! die dadurch entstehende -eigentümliche Sphäre des 
Tanzes«" der Poaie selbst hilfreich. da derTanz die Geheimnisse 
der Metrik zu erschließen hilft. Diese Einsicht hat wenige Jahre 
zuvor Klopstock aufbahnbrcchende Weise fonnuliert." 

Noch furinierender und aktueller als der Bcrug auf die fhr 
Tanz und Poesie gleichermaßen bedeutende Rhythmik sind die 
ro!gen, so Amim, der Otladnischcn Entdeckung der.wundc:rban::n 

.s VsI· Om~fle: .Ad>im \'OR Amim lind I'<al'i$o b. Anm. 11). S. S9 . 
• ' (Arnlm:] ~"tm...", SdMlUpklm ( .. Arlm. 1.11. s. 190-
.7 AMffimknu.8 U.m T,,- Gnmuhfnl ." .. GttJid,rt. H8- von Gabridt Brand-­

netter. SCUltgart 1993. S. +11 • 
• 8 {Arnlrn:] trdhJMntm 11<", &h.n.sputn. (s. Anm. 1.1), S. 18, • 
• 9 WJnfrled MCRninghaw: .DichtuRg.b TilRl - tu KIopstoclu Poetik der 
Wort~ng •. In: CA.",M, (1991). S. 119-1.10. 
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28 Klangfiguren."'. Sie eröffnen neue Perspektiven durch die Korres­
pondenz von Tanuurua und Naturphilosophie. Eine davon ist 
die Entdeckung der kreativen Möglichkeiten der Dissonanz. ~r 
Akusciktheorctiker und Erfinder von Musikinstrumenten, Ernst 
F10rcns Friedrich OIladni, brachte t]87 mit Spänen besäte Gl~ 
oder Hanpcducheibcn mitcinem Gcigcnbogcn zur Vibration. Die 
<bbei entSlehcnden Formacionen, die so genannten Klangfiguren, 
wurden fUr die Romantiker zum kosmischen Zeichen eines die 
gesamte Narur, das Unbcwus""e, selbst die Kulrurleisrungcn der 
Menschen durchwaltenden Rhythmus. Solche Spekulationen 
anlässlich eines relativ einfachen Experiments provozierten denn 
auch satirische Eskapaden. Eine der Figuren in Arnims Eniihlun.-
gm Io'tln. Schauspielm lässt sich diese Gelegenheit nicht nehmen, 
die n.nz.c! _wie die springenden Sandkörner oder Riegenden 
Papicrchenoc" sich zu veranschaulichen. Den satirischen Seitenhieb 
auf den .unangenehmen Strich mit dem Bogen., der sich _in der 
Tan"UTlusik, besonders in Wien, wiederhole, wenn sich der Takt 
ändert ... nutttdcr,.Erüh!eroc, um das noch weitgehend ungchobcne 
Kreativitäupotent.ial..rucsc[r] geheimnisvollen EDcheinung in der 
Musik, dieser übergänge durch Dissonanzcm" auch dem Tanz 
zu erschließen. Erneut geraten wir hier von der pragmatischen 
Ikschrtibung der vorhandenen und prä5cnu:n Virtuosenkunst 
in die .Hoffnung« :auf l.ulcünfrigc T:anzkrcationen .durch einen 
Thur, der es zur willkürlichen lndividw.l.ität gebracht. wie ein 
einulner Homer in sich alle Dichtungen der Voneit svnmclt .• n 
Auf diese Weise ist ein Nett aus der Vinuosenkuß$1 der Puiscr 
Gegenwart und eines rukünftig ru erholfenden universellen 
romantischen Tanzpanoramas gespannt.. Die den Tat abschlic-­
/knden Gedichte lassen sich in ihrer Reihung und je spezidlcn 
Ausrichtung als Vorschule cinQ solchen univmdlcn romantischen 
Tanzpoesie verstehen. Das erste Gedicht ist ein in der Schwebe 
gehaltenes Gedicht zwischen Apologie und Ironie. der .Qotilde 

50 {Arnim:1 ErMhIlI"tm """ &h4l1SJidm (~Anm. 21), S. 18). 
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ihrer ungewöhnlichen LcibesgroSc wegen.1+ gewidmet. Dtt erste 29 
V"lerzciler beginnt mit der ironischen OusteUung der Kolossalität 
von Clotilde, die mit der Doppelbcdeutung von scheinen (als 
.videt. und ,luttt.) vielsagend spielt: 

Wohin sIc: trln • .b sinken alk nieckr, 

Und Idei~r x:heint um ihr die Welt, 

OIe Goner IChei~n in ihr wieder 
Die ,Ie paltig cbsgc:stdlt. 

Dtt Schein, die Kunst und der Tanz der Bühne übc:rsmcn die 
Musik in visuelle Formationen, was in dem im Gedicht zemral 
gesetzten Spraclupiel artistisch gekonnlzum Ausdruck gebracht 
wird: 

Die Ucdcr &dtaun durch Augen/ieckr. 

Die: Kunst übertrifft die MöglkhhitM der Natur: 

Die: Sonne hat ihr Blick erhellt. 

Diese götternahe Leistung. die Natur durch Kurut zu toppen, 
birgt freilich dieGefahr, dass die T"anzerin den irdiKhen WohnsiD. 
verUsst und das Publikum leer ausgeht: 

Wenn.ie lum Himmel eigne Sluhlen~. 

Wer .... Ird um dann des I..eberu Hnhdt -.=nl 

In Kontrast zu diesem Kolossalität und Götternähe thematisie­
renden Tan~edicht orientier[ sich das folgende, der .Garde!. 
und ihren _zierlichen Lei~endungen~ gewidmete Gedicht 
an volksliedhahen Tonen. rokokoartigem Schalk und einem 
als Pointe geset7.leJ! Sprachspicl zwischen einer physiologischen 
Wahrndtmung. demAugm BliCk und einer durch ihn awgdösren 
Eiruchmclzung des temporal verscandenenAuvnbliclts. Aus dieser 
Mixtur entsteht die folgende hübsche poetische Ansprache eines 
Voyeurs an die T:.i.nzcrin: 

f-4 Ebd .. S. '91. 
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30 Du SchIangcnldb, 

Du kkines Weib, 

Heb auf <kin Füßl~in wunde.hoId, 
EI buhll ~ Luft um Mmnesold 
Ikin Fingukin 

Droht nu. nun Schein, 

!Jod,. andrn opridIl 00 Austn ßlick," 
Er .cltmiht, ~r trinkt.xn Augenblick!" 

Dieses harml05 erscheinende, kurze Gedicht bringt das Paradox 
des von Weaver, Cahusac, Hilverding, Angiolini und Noverre 
durchgesetzten ,hallet d'action.f7 oder .DanUl parlante< zum Aus­
druck. Diese als Tanuevolur;on des 18. Jahrhundcns bc:schrielx:ne 
Refonn, die nicht mein nur die Fußcedmik, sondern den gesamten 
Körper mimisch einsettte und statt symmcoischcn Kombinationen 
malerische Gruppierungen bcvorzugtcll, behauptete auf dercinen 
Seite. dass der Tan:/; den unmittelbarsten und unvcrstelltestcn 
Ausdruck der Natur darstelle: auf der anderen Seite wird dieser 
natürliche Körpcrawdruck mit Hilfe einer o:nem künstlichen 
Vinuositit vorgelUhn. Arnims Gedicht auf die akrobatischen 
_zierlichen Lcibc:swendungen. der Maria Elisabeth Annc Gudd 
spielt ironisch mit diesem intrikaten Verhältnis von natürlichen 
und künstlichen Zeichen. 

Nach den _zierlichen Lcibcswcndungaa der Gardd wendet sich 
das nächste Gedicht im TOncwcchsd vom vcnpidtcn Rokokoton 

n Oie von FriedridJ. Sct.kJd in Briekn bdd~ ~~il des <.IM:: Zeil' 
tdtrift &",,.-drudo:OOcn ßtKhhindlers FOOIrich Wtlnum lUhn bcidcm 
vorn Drudtleufd besondc:" .. mp6ndUm getroffenen lju"gxüml .... uf die 
Gardd. zu unv~rslindlichen Puug~n. Di~ Pointe des Gedicha;, d ... Spid 
mit der Diff= des physiologiscltcn Vorpnp eines AJrgm Bfidts (~i 
Won .. ) und der tanponJcn BcstimmungeinesA"tmbUcb (ein Wort), gehl 
verlorm. Schon 1UV01" ""Ilrdc das Verb >drohl' flhchlicherwclK in das Verb 
>dl'd", sinncnlSldlrnd ",rinden. 

~6 [Arnlm:] &dh/"",", IIII/t SdMIUJMIn. (I. Anm. 1S), S. 191. 

57 F,ickricr. Dcna dc MorocU: 1M &/ln·Murn. Iwfol"t, .r tk '''''4 -f. ... 
.[ur N.wrre. In: ChIgiJnl VJIJi> ('9n), S. 47~1· 

18 Sibylle Dahms: .Gluek und da ,Ballet en action< in Wi~n •. In: Gerlwd 
CrolUMonika Woiw {HJ-}: Gb.41t j" Wim. Ki"'l"ß1m*hr. Kusd 1989, 
S. 100-105, hier S. 10). 
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lJ.U" enmnen, Hybridität und Groteske surifcndm TanzvirruoIiilär." 3 t 
Es handdt sich um eine der berühmtesten Tanzligurcn um 1800. 

die vom Tanzc:r Vestris ausgduhrte,a plomb<-Figur. eine plörzli-
ehe _Fcststellung_, nachdem er sich vorher in extremen Wirbeln 
.gedreht- hatte. Mit dic:scm abrupten Woclud von höchnem 
Tanzwirbc:l w plörzlicher Erstarrung erprobt und übertrumpft 
der Tanz. was bislang in der klassizistischen Kunsnheorie an den 
antiken Statuen als ,der fruchtbart Augenblick. durchdeldiniert 
wurde. Der ,fruchtbare Augenblick. wurde zum Fa.sz.inosum der 
Poetik des J8. JahrhundertS, weil hier dk Möglichkeit durchdadu 
wurde, eine Handlungsabfolge in dem Moment still:w5tellen, in 
dem gewährleistet ist, dass die Vorgeschichte noch immanent pri-
sent ist und nachklingt und zugleich ein Schwcllenübc:rgang von 
einem, sagen wir, irdischen in einen göttlichen Zwund visionsanig 
aufscheint. Neben diesem einmaligen Zusammcnudfen von Vor-
und Nachgeschichte in einem verdichteten Moment pclscntcr 
G~nwart wird darüber hinaus die üthetische Lizenz erprobt, 
wie Cltuemcr Ausdruck (CfW2 der Schmc:f7.ens.schrci laokoons) 
auf statuarische Dauer gestellt werden kann ohne abnoßcnd oder 
lächerlich 1;11 wirken. Letzteres kann man den Laokoondfekt nennen 
und ersteres die Heraklcsvision. Winckclmann hat nimlich an 
einem von ihm als HcWdes identifizierten antiken Torso dessen 
hcroischeTatcn an xinen cinzdnen Glkdrnaßen nilChbuchst2bic:n, 
um dann abschließend in der Gesarnterscheinung des Torsos den 
Übergang vom Halbgou zum Gott dargestellt zu sehen.'" Gcnau 
diese Situation ruft Alnirn in einem Brief an Oemcru Brcntano 
aw Paris ins Ikwusstscin, wenn er Vestns .bcrühmlCfl a plombo. 
folgendermaßen erläUlen: .worin er alle Menschlichkeit besi~. 
und wie ein Gott seinen irdischen Körper durch eine überwältige 
Kraft aus der höchsten Bcwcgung im Augenblick zur wunderban-
ten Ruhe bringt.". Amim versucht. in zwei Viero::ilem diesen 

I' Man. H..nnah Wint(r: 11N f'rr.~l/tiJt &/I.tt. LondGn 197'" S. I~. 
60 G\lnIa'Oaierlc:: oE'.kpt;der JCboocnJ ...... Dcrkl ... jziPiKhcTraum von 

ItlIim •. In: Ikmd RoodtIChriotine TauMr (Hg.): JuUIn i. Antr.flU""f rurJ 
Wulmprweh. Tübin~n 1996. S. 1,-11. 

61 Achim von Amim an Ckmenl Br.:nrano, \.\.180,. In: drl'$.I~ntano: 
Fm",J~b.foM4r I (t. Nun. 17), S.~. 
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32 ,fruchtbaren Augenblick, des tänzerischen '.1 plomb. dichterisch 
einzufangen. Im er.iten Viut.eiler wird das allgcmeine Verhältnis von 
cxtremer Schndligkcit und p1öaJkher Erstarrung in zwei Analogien 
plausibel gemacht: erstensdcr Sdmdligkcit des Qucck.si.lbers und 
der bannenden Kraft des Magneten und zweitens der eruptiven 
Genese des Winc:s und seiner plöalichcn Rnultathaftigkeit und 
Wahrheit in der Pointe. Das hört sich dann so an: 

Magnnen 5\amn fest nACh Norden 

QUttluilbcr läuft 0'01\ Ort w On., 
Xhndlliuh dt:o WilU$ hdIa Wort, 

DIe Wahffic:it ist DU Da'-'" wonkn. 

Diese alIgtmcin gehaltene Vorgabe wird nun im zweiten Vienciler 
aufden Tanzer VeslriS angewandt. Im Medium von meteorologi­
schen und akustischen Assoziationen (Blitz-Luft-Ton) schält sich 
ein Drehpunkt hcr.aus, der das vorgängige Glück vorübereilend 
einhol, und dessen cxueme Ekstase doch turücknimmt dwch 
Nachsinnen, Erinnern und elegischen ,.N2chhaJJ .. : 

So dmdl dr:s Blitzes WIe und Dauer 

Durclutrekhst du Luft da GIUdta Ball; 

Doch eilest du wie achöner ScliaIl, 

Du stehlt dod. fest in Nachhaill Trauer." 

Alledrei Gedichte haben den Augc:n-Blidr variantenreich wnspidt. 
Das erste Gedicht hat mit dem Zwcizciler.Die Sonne hat ihr Blick 
erhellt./ Wenn sie zum Himmd eigne Strahlen ttagcn. die antike 
Schthcorie ironisch GC$taIt werden lassen; das nächste Gedicht hat 
den vcrriitcrischen physiologi.schenAugcn Blickden Moment des 
Augenblicks aufsaugen lassen. die Figur dC$ 'a plomh< schließlich 
hat in .Nachhalls Trauer .. ihre klassizistische Referenz erhalten. 
Nun aber wird im vierten Gedicht aus dem gemeinsamen Tanz 
von Vestris und Gardel ein Epigr.unm geschaffen, das zwei mit der 
Geburt des göttcclhnlichcn Mcnsmen gdX:lR:nc Vcrhaltensformcn, 
die .Klage. als Folge kreativen Übergriffs und den. Tadel. an den 

Günler Oeslerie 



hancn Göttern (heide personifiziert in der mythiKhen Gest:a.lt 33 
des Promerneus), durch die tän~rischeGc:meinschaft von.Kraft: 
und Gewalt« außer Krah seut: 

Knft und Gew:.Jt sind fest in euch ....:muru.kn, 
Du Tadd wird arn f"l!len futgbunden, 

Prom~hnu !Jagd. nicht, er i&r bawun~n, 

Er ~ gern, dodt olles iM gd~.OJ 

In den Gedichten auf verschiedene Täm..er und iam.erinnm in 
Paris wird die energeri.sche KorrespondelU von Tanzkunst und 
Naturphilosophie fast durchgehend gttifbar. In dem letzten Ge­
dieht auf den Tanzer Duport in seiner Rolle als _Zephyro'J" wird 
die Möglichkeit, Tanzbewegungen durch n~lUrwisseruchaftliche 
Attraktions- und Repulsivkräfte zu beschreiben. eindrücklich 
vorgeltihrt. Der Sechs~iler nunt die in der Rolle angelegte 
Luftbewegung, um aus dem Gesetz der W'~rme-Kältedi.lferenz 
ein Gedicht zu formen: 

Zephy.os Icbec 
W-um~ fO ochwd:on 
Traue ihm nicht! 

Ohne Groricht 
Wer kann ihn Iu.ltcn 

WIrd er erlultrn1'"' 

Wenn der Leser de5 Gedichts dann noch den biographischen 
Arupielungshimergrund dieses schwindelerregenden tinzerischen 
HöhenAugs kennt - Louis Duport hatte mit seiner Rolle als 
-Zephyro'J. im Ballett Ptychi derartigen Erfolg. da5s es zu Span­
nungen mit dem Erfinder der Pirouette Vestris kam -..so ist dies 
kein Nachteil. Denn dieser Konkurrenzsituation zwischen Vest:ris 
und Duport wird von Amim ironisch Rechnung pragen. indem 
er der klassizistischen .a plomb<-Figur Vestris die rom~ntisch 
schwebend-verschwebende Figur entgegcnSttLI. 

Tanz als .untergeordnete Kunst. oder als .leotrum. 



34 
4. AdJim von Arnim und Novene: 

Ein P:aragone ~schen Tanz. und Poesie 

Kommt im Umkreis von Rom211tik~Kennern das Gespri.ch auf 
den Tanz, dann f'illc mit großer Wahrscheinlichkeit als eintiges 
Stichwort OHr tim Mariotu!tttnJMaur von Heinrich von Klei.u. 
Dieser eindrucksvolle und provokante Essay hat die Aufmerk­
samkeit der Forschung derart 2bsorbien, das5 an<!trc Erwägungen 
zum Tanz. in der Romantik d:arüber in den Hintergrund U;UeJl. 

Kleists Favorisierung der Marionette g~nüber dem mensch­
lichen Tan7.kärpcr könnte nun als inncrromanti.sche Amwon 
auf die eingangs geschilderte Kritik der Brüder Schlegel an der 
akrobatisch-sponlicbcn Balleukunst ihrer Zeit lesen. Es exilit"icrcn 
aber noch weitere romantische Antworten aufdas zeitgenössische 
Tanzvirtuoscntum. Htinrich von Kleist wählte einen radikalen 
Blickwechscl vom menschlichen Körper weg turn scheinbar 
mechanischen Körper dc:r Marioncuc. Achim von Arnim semct 
hingegen den Versuch einer poetischen Umbildung und lyrischen 
Neubestimmung des uilgcnössischen Tan~irtuoscntums. Er 
greift die von Noverre und Angiolini in Gang gcserue Tam:rcvo­
lution auf. um deren virtuose: Leisrung c:inenc:its zu würdigen, 
andererseits ironisch zu rdativieren. Amims Rücltgrilf auf die 
Iiterarisdle Gallung des Tanzgcdichts scheißt allerdings auf den 
ersten Blick konvemiondl. 

Dieser von der Renaissance: bis zum Rokoko beliebten Gat­
tung- als Auwren selen cxc:mplarisch John Davies (IS96), Soame 
Jenyns (1730) und Claude Joseph Dor.lt (1767) genannt - bm 
die Aufgabe zu, die Hommage der/s Tinurslin mit dem Lob des 
Tanzes im Allgemeinen zu verbinden. ~ Ein Echo dieser Gatrungs­
funkrion lässt sich noch in Amims Gedicluzyklus finden. Die sechs 
Go:Iic.hte sind jeweils auf bestimmte lam.n/innen bezogen und 
erfUllen damit einen Rest an Enkomiastik. Der auf die jeweilige 
Attirude bcgrenue Blkk dieser Gcdk:hte, imbesondere aber ihre 

6f Ma,mi ... Suißner: 7i"'$-Mmur und Dicht". Li'mlturrnthithtt{II) i". 
U"./nris 111>11 JUli ~ Novmv. !miIlK_ W,e/and. GHtIH. Sc",/Jn. Berlin 
Im, S. ~I' f. 
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ironische, auf Pointen hin geschriebene Darstellung bringt: sie in 35 
deudichen Absand zur vorgegd:tencn Tradition des Gattungsmus-
ters. Ein Seitenblick auf die elaboriene .huldigende Weihe. des 
.idealischen Tanz[esl. in cinem GedichtAugust Wdhdm Schlegels 
mit dem Titd An lda von Brun 18ot!" kann dieAusnahmestellung 
der Arnim'schen Tanzgedichte best.ätigen. 

Und doch ist der begrenzte Blick auf Arnims Ekphrasis von 
Timen des ,ballet d'aa;ion, in Paris nicht hinreichend. um die 
romantische Botschaftder Erz.ihlungm wn Sch4l1Jpinm in Gam.t 
erfassen zu können. Erst die Aufmerksamkeit auf die komplae 
Chormgraphie von Arnims Essay, insbesonden:: seine zweifache 
Schlussfligung, macht deudich, dass es bei der von ihm anvisierten 
Rrgeneration der Künste um cine genau awtarieIte funktions­
beschreibung von Tanz und Poesie geht. Vieles wein daraufhin, 
dass Achim von Arnim am Ende seines Essays ErUihlungm von 
SdHllIJpi~1m die von Noverre eingeleitete .1wrevolution. mm 
Anlass nimmt, dessc:nAufwerrung desTanr.es im Verein mit einer 
neuen Funktionsbeschreibung zwiJChen Malerei und Poesie fUr 
eine r.eitdiagnosriKhc: Neubewmungru nuaert. Da Chorrograph 
N~rre. :auf den sich Aminu Essay implwt mehrfach bericht, 
hane in seinen Brieft/n) iihn- Jj~ 7iznzkumt programmatisch ge­
fordert. nicht nur das . Geniale des Poeten mit dem Genialen des 
Malers zu verbinden.," sondern beide Gcschwisterkünste noch 
'W übertreffen. Der erste Schrirt, die Tanl.k.unst auf Augenhöhe 
mit Malerei und Poesie zu bringen, war, so Noverres Ansicht, 
der Verlieht auf eine einseitige Fixierung auf Schritncchnik und 
bedeutungslose Akrobatik zugunsten einer die Gesamtheit des 
Körpers umfassenden Ausdrucbkunst. Achim von Amim ninunt 
auf diesen Programmpunkt der Noverreschen • Tanz.revolution .. 
ausdrücklich Bct.ug. A Der Tanz sollte auf diese Wcisc:SOlWltische 
Tiefe Ixkommen. eine ..sede. (wiesich Novare ausdrückt). Dies 
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36 konnlCgdingen. wenn<w bisher bo:IeutungdoL'1c Tanzdivmissemcnc 
verwandelt wurde in eine dramarisch-dynami.sc:hc Aussage. Navcrrcs 
Forderung IaUiet. dass das tänzerische Narr:ttiv .auf die Hilfe dts 
Worn venichten.,'9 muu. Um Au(()nomie und Evidenz zu nrei­
ehen. muss derTanz in gleiehzeitiger Affinicät und DUtanznahme 
ein eigenes auhet:lsches Konzqn der Sdbstbchauptung zwischen 
Poesie und Malerei er.ubciten. Das Medium Malerei war nicht 
erst seit Les.sin~ Abhandlung iAoltoo" daduoch chantkterisien. 
dass es einen Handlungsstrang nur in einem vcnlidueten, 'präg. 
nanten' Augenblick prascntier-cn konnte. wihR:nd das Medium 
der Poesie in der Lage war, Handlung in der Zeitabfolge ~uhessiv 
zu entfalten. Das Medium des TanlCS zeichnet sich nach Novene 
dadurch aus, dass es den prägnanten Augenblick der MaleR:i zur 
Grundlage seiner Arrangements. Tableaus und Figurationen macht, 
dc:nn: ..der richtige Augenblick ist das Wesen ciner~ Tanzszc:ne.1O 

Die malerische Seite des Tanzes erhält aber erst dann ihre .Secle~, 
wenn sie das poetische Prinzip der Sukzession in spezifischer 
WciJe veranden. nämlich in eine blitzartige Abfolge prägnanter 
Augenblicke verwandelt." Eine solche tänzerische Leistung stei­
gen die Effekte der Malerei und übertrifft die Möglichkeit der 
Poesie. Denn, dass ist die asmerische Grundannahme Novcrrcs, 
im Medienvcrgleich von Poesie und Tanz wird evident, dass..die 
Ausdrucksfmigkot. von Mimik und Tanz _hunden Mal stärker, 
lebhafter. deutlicher :als das Ergebnis einer ß;;unmenden Rcde<r71 
ist: .Es ist ein BUD,. der aU5 dem HCl70l iahn. in den Augen auf· 
ßammt,:alk GesichtsZüge erhdh. die Wucht der Leidenschaften 
~rkünder und UIU gleichsam die Seele unverstdh ~en Wst .• n 

Fazit: die durch die Pan(()mime ausgedrückte Sprache des Hel'l.ClU 
ist -ohne Wone« schneUer, un.rundbarcr und unVCf$tdher als das 
verbale poetische Medium! 

Das Ende des Essays von Achim von Arnim demonstriert, 
dass der tanzbcgeistene Poet zunäcrut alle ästhetischen Vorgaben 
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Novenu bejahend übernimmt. Dazu zählen nicht nur die in den 37 
Tam:pocmen aufgcgnffene: Bcdcutungdes Augenblicks, sowicdie 
Mcuphorikdcs BUtzes, sondern auch Novcrres These: .Jedes BalJen 
wäre ein Gedicht das den Akt auf eine passende Weise abschließen 
WÜrde .• 1·'n etwas abgewandelter Form wird in Arnims Essay die 
im lettttn Drittd des Textes markiene überra.schendeAbwendung 
von den titdgebcnden Eroihlungm von 5mauspiNn hin zum Tanz 
durclJ den Ver'W'CU aufdas Ritual des antiken Gastmahls legitimiert: 
.Auf eilen wir w Gesang und Tan?, denn d.;uin muss jedes Mahl 
schließen .• '" Zu fragen ist. wie sich uRter .solchen Umstinden 
einet Nähe der Ansichten des Choreographen NovcrR und des 
Dichters Amim überhaupt ein ~ne 1Wischcn Tanz und Poesie 
anutfdn ließ? Auch hier gibt Novcrrc durch sein argumematives 
Vorgehen die Möglichkeit einer AntwOrt vor. NOVCIrc sah nämlich 
die Kreativiriil des Choreographen don bcsondersheraw;gdOrden, 
wo die Ausdrucksmöglichkeit des poetischen Librettisten endet." 
Diese Chance, in den Worten Noverres: diese .Lücke.., die jedes 
spet.ifische Medium notwendig auszeichnl:t und bcgrcnn, nunt 
umgdcehn der auf die Ikgeneration und Evolution aller Künste 
awgerichtl:le tam:bcgcisterte Poet Achim von Arnim, um die 
cirWganige Fähigkeit der Poesicw rcJdam;Cren. Nurdie Poesie isr 
nämlich in der I...agc. dem Tanzscinc spcrifischc, dem .Zeitgeist.n 

verpftichtcte Rolle zuzuschreiben. War es nach Noverrc die Aufgabe 
des Tanus, den Ausdruck der .Seele« ohne Wone zur Sprache zu 
bringen, SO bedarfes des Poeten, den geschichdichCII Indc:x dieser 
scheinbar unverstellten und unmittelbaren tinurischenAussagcn 
auszuloten. Alldn der uitdiagnosebcgabre Poet ur in der Lage, 
minen in Paris um 1800 den Zeilindex anzUßcben, nämlich .&er 
Wdlf den Zu.nand .&er NervenF.üle. ullter denen Europa kidetc, 
zu benennen.~ Der Poet i.n es denn auch. der das Tanzvirtuo­
.scntwn um 1800, das er in seinem scch$(eiIigen GedjduzykJus-
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38 vorStellt, als Teil dieser .unmindbaren Nuvcm.uckungcn. der 
eigenen Zeit deutbar machen wn." 

Er beginnt im ersten Ged.idu mit einer Pathosformcl des 
.balIet d' aaion. Noverrescher Provenienz, um die übc:rmc:nschlich 
el'$Chc:inende dnU;tiscne Enrawgmz der monumental auftreten­
den .Ootilde- in dttI beidcn lc:ttten Vc:rscn in F~ zu stellen: 
• Wenn sie zum Himmel eigene Suahlen tragen. I Wer wird unli 
dann des Lebens Hohcits:agen?'" Amims Gedich.ttyklusendn mit 
einer vergleichbaren Skepsis gegenüber der cxtremen Steigerung 
der Tanunsrrc:ngung ins Fasr-Übermenschliche in der GestaIr 
des .z.c:phyros. durch den Tinzer Duport. Und doch bleibt zu 
bemerken, dass der Arnim'sche sc:chsteilige Gedichnyklw "lWat 

die Hybris diesc:rTanukrobatik zu benennen weiß, seine lyrische 
Darbierung selbst aber bat in ihrer formalen Gcstaltung hinen 
Anteil an den diagnostizierten »Nervc:ru.uckungen •. Zieht man als 
Maßsub die auch von Novene zitiene,'! auf die antike: Rhetorik 
zurückgehende Dreiteilung der Tanzform in den Stilhöhen des 
Tragisch-Heroischen, dcs Galanten und dc:sGrotcskcn heran, dann 
lisst sich feststellen, dass Amims Zyklus von Tanzpoc:men dem 
mctorischen Wc:ch.sd vom heroisch-pathetischen (elotilde) zum 
galam-spidcrischcn (Gardd) und dann hybrid-g:rotc::skcn Tanz (Vest­
cis) aa1a folgt. Alkin die mit der tämerischen,a plomb<-SteUung 
erreichte CX[reffie, dem Grotesken nahe: Stcigc:rung des priignanten 
Momenu im Stillstand nach extremer Piroucttendrehung bleibt 
auch im Gedicht in der klassizistischen Veredlung verhafTend. 
Der clq:ische .Nachhall. bürgt dafur. Die grotesk-droltigc Tanz­
form, die am c:ftCSten der Zc:ildiagnose der .Ncrvauuckungen. 
emspriche, scheint ausgerechnet der auf Univena..lpoaie einge­
summte Romantiker Achim von Amim hitt zu meiden. Nicht 
doch. Er weiß Rat durch die Fügung eines doppelten Schlwses 
seines Essays. Mit Gmrd Genctte könnte llWl sagen, dass em die 
Einftigung eines paralcxrrormigen doppehen Rahmens den Text 
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schlüssig und romantisch rundet." Arnim respektiert auf diese 39 
Weise die Vorgabe des Balletts Noverrescher Provenienz, das sich 
ausdrücklich vom Niedrig-Komischen der commedia dell'arte 
abgrenzt,'1 auch in seiner poclischen EkphrlUis. Ihfiir verweist 
er aber die Sequenz der sechs Tanzpocme in einen als ~Anhang" 
noumen Anmcrkungsapparat da Schreibers." Die lyrisch poctischc 
Summe des Ertihlungsgcspräcbs reserviert er hingegen vorab rur 
die ganz andersartige lyrische Stimme eines .Hauskobold[s].,JI. 
Anders als die BaJletttän7C emalt dieser .Hauskobold. in der 
Rcgieanwcisung eine wcnig virruose .umhemtehend[eJ __ Ge­
bärde, sowie die Möglichkeit, in neun Strophen den ansonSten 
ausgebliebenen grotesk-drolligen Pan zu akkompagnieren. Die 
Herkunft des Grotesktanzes fUhrt die Tanzgeschichte schließlich 
nicht umsonst auf die .phantastische Vorstdlung der Christen 
von den fremdländischen Heiden. zurück." 

Der ~Grotesktanl., den der Hauskobold inhaldich beschwört, 
wird ganz im Sinne der ursprünglichen Bedeutung des Grotesk­
tanzes den diagnostizierten »Nem:nwckungen. der Wdtgeschkhte 
entsprechend von .Spinnen., .Fliegen. und .Mikh:n. aufgdUhn. 
DlU .KrampfWuth_Fieber_Gluth",Verbngen. der .Kranken. 
wird von den Mücken aufgegriffen (.Milckcn schoD zum Feruter 
drangen, I Tanzend an den Scheiben sangen.), sodass des .Alp­
drueks innrcs Bangen. in das _Sonn Verlangen. umsdl.lägt.­
Die Geburt .Ncuc[r] Zeiten'" :u:ichnct sich ab. Der in Paris als 
Therapie gebotene .Hölle Bronnen.'" scheint in der vorletzten 
Strophe die Schmerzen einer Neugebun einzuleiten. Genaucres 
weiß man allerdings noch nicht. Die Ausgangsfrage des Haus­
koboldpoems _ »Wie vid Spinnen haben ausgesponnen, I Wie 
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40 viel Fliegcn sind gc&.ngen, I Wic viel Mücken nächdich sangcn, I 
Wic viel Träume sind entronncn~ .. " - erhält im Go:Udu kcine 
cndgühige AntwQrt. sondern löst am Ende crnan eine skeptischc 
Fragcnkettc aus: -War es allzu fein gesponnen? I Riß das üdn es 
auf mit Zangen. I Die ins Dunkle suahlcnd drangcn~ I Kommt 
nun alles an dic Sonnen? .. v 

Nur eins schcint gewissz.u sein: Nachdem in dcr Pariser lho­
[CfSzenc -dic Sommcrnachutriume ausgefegt sind ... _tanzen. die 
übrig gebliebenen .hohen Gedanken, Obcron und litania ( ... ) 
einen lUStigen Tanz in glühenden Schuhen.". 
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